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" Kirchejlpolitische Jahresrückschau.
(Schluss.)

in bleibt das katholische Zentrum nach wie
vor ausschlaggehende Partei. Das ist der Grund, weshalb
O'e Liberalen nicht genug darüber klagen köuuen, Hiilow

die Regierung und der Kaiser werden von den Ultramon-
Linen beherrscht. Der Reichskanzler, hat es im Reichstag
often

ausgesprochen, dass man sich nicht scheue, der stärk-
steu Partei Rechnung zu tragen, ohne dass man deshalb sich
otvvas vergebe ; jede Regierung müsse es begrüssen, dass die

atholiken so wohlwollend zum Reiche stehen. Gewiss sind
as persönliche Kaisertelegramm an den Regensburger Ka-
olilcentag, das jüngst erfolgte Verbot, an ausländische
oi'eine (Los von Rom) aus den öffentlichen protestantischen

Kirchenkassen Beiträge zu beschlossen, und andere Mass-
*ogeln zum Teil durch die Machtstellung der Katholiken be-
d'ogt. Aber all das kann nur da auffällen, wo man für eine
oyale Parität keinen Hegriff hat. Einen vollen Erfolg hatte

diesjährige Katholikentag. Wenn er auch unmittelbar
Praktisch nicht die gleichartige Bedeutung besitzt wie in

^on Tagen des Kampfes, so löst er jetzt neue Aufgaben.
Oen Erfolg sehen wir auch darin, dass man es wagen

^n, nächsten Herbst im Elsass zu tagen. Möchte es noch

Robugen, die grosse Kluft zwischen Zentrum und den sogen.
.** oolisehen Reformern in weiterm Sinne zu mindern. Wohl

sind

ohne

sich

einzelne der letztern zu stürmisch und da und .dort
gereifte religiös politische Anschauungen. Doch finden
unter ihnen auch bedeutende Talente. Es werden unter

'Uanehern Extremen auch sehr beachtenswerte Gedanken vor-
gebracht. Au ihrem guten Willen ist nicht zu zweilein. Gerade

aclurch, dass man sie heranzöge namentlich zu den ge-
schlossenen Versammlungen mit den Diskussionen, würde

manches abklären, und sie würden erfahrungsgemäss
Wilder. Der letztjährige Katholikentag hat übrigens auch
Wich dieser Seite aut verschiedenen Gebieten irenische Linien
Sozogen. Auch müssten für freiere Diskussionen auf kirch-

e«i Boden nicht bloss negative Kritik, sondern auch posi-
ve Vorschläge gebracht werden. Manches wird besser iu

Wissenschaftlich literarischer Diskussion ausgetragen,

jyj
listige Bewegungen werden eben nicht mit äusserer

loht und durch allzu strenge Disziplin daraiedergehalten.

In Deutschland selbst hat im katholischen Lager das Zentrum
trotz so grosser Verdienste mehr Kritiker und Gegner, als
man bei uns glaubt, aber auch wieder in andern Kreisen
eine stets wachsende Zahl von Freunden seiner positiven
Arbeit. Der Thronwechsel in Sachsen beim Ableben des
edlen Königs Georg vollzog sich trotz der bekannten Ver-
häitnisse ruhig.

Was sollen wir sagen von Oes/erracA? In Tirols Haupt-
Stadt sind die Alldeutschen mit antikirchlichen Tendenzen
am Ruder, im Lande selbst herrscht hitlerer Hader zwischen
Cliristlichsozialen und Altkonservativen, die Regierung in
Wien muss, um sich halten zu können, der Partei der Luéger-
Feinde tiefe Verbeugungen machen, im Abgeordnetenhaus
Ungarns segeln die wenigen Katholiken im Schlepptau der
oppositionellen Kossuthianer mit vandalischen Skandalszenen;
immer grösser wird die Kluft zwischen Trans- und Gis-
leithanien, zerrissen und zerfahren ist Oesterreich unter sich,
überall zentrifugale Bestrehungen, nur notdürftig hält der
morsche Bau die Nationen zusammen. Da kann man die
lalkralt des einen Mannes nicht genug bewundern, der
vornehmlich in der Pliäakenstädt ein der bläuen Donau eine
derartige chrisllichsoziale Parlei zustande brächte und sie
von Sieg zu Sieg liilirt. Diese chrisllichsoziale Mehrheit ist
gegenwärtig daran, im niederösterreicliischen Landtage ein
Gesetz durchzubringen} das der Volksschule wieder mehr
religiösen Geist sichern soll. Zwar hat die Regierung auf
das Geschrei der Liberalen und Juden einige Abänderungen
im Entwurf verlangt, wenn er Gesetzeskraft erhalten soll.
Die dalierigen Unterhandlungen haben zu einer Einigung ge-
lührt, so dass an der Genehmigung nicht mehr zu zweifeln
ist, so sehr der Judenliberalismus auch über den Klerikalis-
mus, dem die Schule "zerlallen sei, zetern mag. Die Feier
zu Ehren des 60. Geburtstages des Bürgermeisters von Wien
hat denn der Liebe der Grosszahl der gemütlichen Bewohner
der Kaisersladt zu Karl Luéger unzweideutigen Ausdruck
gegeben. Auch der Hof und die Aristokratie konnte nicht
umhin, zu gratulieren, so sehr der Erwählte ursprünglich
gegen Vorurteil und Verleumdung zu kämpfen tiatte. Auch
der hl. Vater lie*s sich bei der Gratulation vertreten, wäh-
rend bekanntlich im Anfang der christlichsozialeri Bewegung
der Führer von hohen kirchlichen Kreisen mehr als miss-
trauisch angesehen wurde.

Ks ist bekannt, dass bei der Partei nicht alles fromme
Katholiken, geschweige denn Heilige sind. Aber zahlreiche
Lehren und Ermunterungen legt diese Erscheinung doch
uns allen nahe. Nicht jeder kann ein Luéger sein, solche



Manner gedeihen selten, aber grosse Ziele kann jeder in

seinem bescheidenen Wirkungskreis ins Auge fassen ; wie

nirgends schien ja in der leichtlebigen, den Juden tributösen
Kaiserstadt in Niederösterreich ein Umschwung undenkbar.
Nicht Titel und Aernter haben ihm das Ansehen und den

Erfolg verliehen, gegen tausend Schwierigkeiten musste er

kämpfen und sich emporringen. Nicht nur durch unermüd-
liehe Agitation hat er seine Partei von Sieg zu Sieg geführt,
durch solide, ausdauernde, aber grosszügige Arbeit in der

Verwaltung und im Parlament hat er die Gegner entwaffnet

und ihnen Hochachtung abgerungen. Das Hauptverdienst
kommt einem braven katholischen Laien zu, der in

politischen Dingen nicht erst die Initiative der kirchlichen
Obern abwartete und in dem Gehorsam das allerhöchste

sah; seine Kraft hat ihre Wurzel in seinem feurigen,

begeisterten Herzen und einem klaren Kopf, wozu Mut und

Ausdauer kommen, im Gewissen und Sclbstbewusstsein. Und

dieses Wissen ist verklärt durch eine gewinnende, alles be-

zaubernde Leutseligkeit, der auch unsere Zürcher Sänger

recht viel absehen konnten.

Von Oesterreich ist beim letzten Konklave das Feto gegen

eine allfällige Wahl Rampollas durch den Kardinal Buzina

von Krakau im Auftrag der Regierung ergangen. Die Christen-

heit hat sich trotzdem über die erfolgte Wahl nicht zu be-

klagen, das garantiert die bisherige kurze Regierungszeit
Pius X. Ein so edler Mann wie Prof. Hilty in Bern hat in

seinem neuesten politischen Jahrbuch den gegenwärtigen

Papst den «besseren» als seinen Vorgänger genannt. Wir
können dieses Urteil ja von dem gläubigen- Protestanten

einig,ermassen begreifen, denn auch einem Rechtslehrer und

Nationalist fällt es schwer, sich in den katholischen Lehr-
und Kirchenbegriff hineinzudenken, wonach Religion und

Kirche als die Grundlage der ganzen Kultur gewissermassen
alles beseelt und trägt, nicht nur die Würze bildet. Es ist
der gleiche Irrtum, in dem befangen einst Theodor Curti in

seiner «Z. Post» geschrieben, das religiöse Bekenntnis brauche

nicht wié der Schnittlauch immer auf der Suppe obenauf zu

schwimmen! Nach unserer Auffassung ist die Religion nicht
dem Schnittlauch, vielmehr dem Mark und Fleisch zu ver-
gleichen, wodurch die Suppe Kraft bekommt. Darum hat

Leo XIII. in seinen Enzykliken unermüdlich den Einfluss
der Religion auf Familie, Staat, Volkswirtschaft und Wissen-

schaft betont. Der Ruf dieses grossen Papstes wird von der

Geschichte nicht abgeschwächt werden. Aber wir freuen

uns dessen, dass uns von der Vorsehung nach diesem all-
umfassenden, herrlichen PontiflkaL wie es tiefer nicht in

ungläubige Zeit eingreifend gedacht werden kann, wiederum

ein spezifischer AtoAerpnestor un</ Pastor gegeben wurde,
welcher'die Bedürfnisse vor allem der Volksmassen befrie-

digeri, die Religion mehr durch die Seelsorge als die Diplo-
matie fördern will. Nolite confidere in prineipibus!

Was die nochmals lancierte Nachricht von einer Auf-

liebung des FetorecAtos beim Konklave betrifft, so klingt die

neueste Meldung als wahrscheinlich, wonach den Kardinälen

unter schweren kirchlichen Strafen die Einbringung des

Vetos während des Konklaves untersagt ist, dass dagegen

den betreffenden katholischen Regierungen eine vorherige

Geltendmachung von Gründen gegen die Wahl eines Kandi-

daten auf diplomatischem Wege nicht geschmälert wird.
Dieses Recht der weltlichen Regierungen ist eben eine Folge

der früheren engeren Verbindung von kirchlicher Ober-

leitung und wettlichen Regierungen. Bekanntlich hatten m

den ersten Jahrhunderten die Laien bei den Bischofswahlen

viel mehr Einfluss. Die gänzliche Abschaffung dieses von

Rom zwar nie theoretisch anerkannten historischen Rechtes

hätte eine weitere Entfremdung zwischen kirchlicher und

staatlicher Gewalt zur Folge. Das will man heute natürlich

in Rom mit Hecht nicht provozieren.
Zwei Kurialkardinäle sind im Laufe des Jahres übe'

das Meer gefahren; Satolli nach Amerika, Seraphihö Vanutelh

nach Irland zu den Jubiläumsfestlichkeiten von Annagb.

beide bei den dortigen Regierungen besondere Missionen ei'

füllten und ob sie dabei Erfolg hatten, entzieht sich unserer

Kenntnis. Es verlautet nichts darüber. Sehr bedauerlich

ist der Millionenverlust der kathol. Universität von Washing-

ton infolge zu grossen Vertrauens des Rektors zu einem

Bankier. Die Einrichtung eines Hector perpetos, von Rom

oder von Bischöfen ernannt mit sehr bedeutenden Komp'-

lenzen hat, wie man sieht, auch grosse Gefahren in sich

abgesehen davon, dass die Professoren im Range zurückge

setzt werden.
Aus Wiserem Fato/'tonrto erinnern wir an die Wa

Msgr. Peri-Morosinis zum apostolischen Administrator im

Tessin, wohl der erste schweizerische Bischof, der aus dem

päpstlichen diplomatischen Personal hervorgegangen ist, so

wie an die Wahlen im Mai im Kanton Solothurn und dm

Gemeinderatswahlen im Wallis. Die ersteren haben eviden

bewiesen, dass, wo fortwährend richtig gearbeitet wird, auc

trotz «Jungfreisinn» ein Erfolg zu erzielen ist.
Ueber die Walliser Politik wäre niedreres zu sagen. Dm

glänzende Versammlung des Katholikenvereins konnte natu'"

lieh nicht genügen, um Niederlagen zu hindern. Es braucht

materielle fortwährende Arbeit.
So oft ist im Verlaufe des russisch-japanischen Kriege®

gegen das Christentum darauf hingewiesen worden, die Aßt

mseAen Japaner zeigten einen noch nie erlebten Heldenmut,

obschon ihre Religion keine Unsterblichkeit kenne. Das»

diese tendenziöse Behauptung unrichtig ist, beweist schlagen

die Ansprache des Admiral Togo am 81. Dezember an

Geister der im Kriege Verstorbenen. Der oberste Anfühi'C'

wurde vom Mikado zu dem Zweck nach Tokio berufen, um

offiziell in dieser Totenfeier den Umgekommenen feierlich

Mitteilung zu machen von den herrlichen Erfolgen, damit

ihre Geister Ruhe und Seligkeit erlangen! Der ChristcngotL

den die Russen so vermessentlich gegen die Heiden anrieten,

ist auch der Gott dèr Heiden. Das Bekenntnis und das

Gebet tut es nicht bei ihm, zum Gebet gehört eine gerechte

Sache und die Frömmigkeit fordert Redlichkeit, Gewisse"-

haftigkeit, eigene Vorbereitung und Betätigung menschliche'

Kraft durch ein patriotisches, nicht unzufriedenes, geknech-

tetes Volk.
Discite justitiam moniti et non contemnero Deum!

Strafrechtsreform und Sittlichkeit.
(richliiss.)

Der christlichen Moral kann also nur diejenige Richtung

entsprechen, welche die Gesichtspunkte, von der die klassische

und. die soziologische Schule ausgehen, emer AôAerw AW'

AeP m'to'w/ef. Wie die wahre Erkenntnistheorie weder den



öxtreraen Realismus, noch den transzendenten Idealismus
billigt, sondern Vernunft und Objekt gleicherweise berück-
sichtigt, so soll auch die wahre Jurisprudenz dem Aeusseru
her Handlung wie der inneru Gesinnung gleichermassen Be-
Achtung schenken. In der scholastischen Philosophie luit

ir immer am meisten imponiert die wunderbare Feinheit,
hie Einlachheit uud Hoheit, das Masshalten, der praktische
Sinn, mit denen Gut und Bös, Tugend und Laster, überhaupt
•he moralischen Begriffe umschrieben werden. Da ist kein
Rigorismus, aber auch keine Leichtfertigkeit, nur liebevoller
Ernst und wohlwollende Weisheit, welche die Mitte einhält
^wischen allen Einseitigkeiten und dadurch unmittelbar die

Heberzeugung erweckt, dass man nur diese Lehren zu be-
folgen hat, um gut und glücklich zu werdeu. «Die Moral der
Scholastiker, sagt Willmann (Geschichte des Idealismus Bd.

Pag. 421), fasst alle Momente des sittlichen Bewusstseins
zusammen. Das religiöse und das intellektuelle Moment,
öese/z warf Gewissen, Tugend und Glück, Gerechtigkeit und
Weisheit, IFerAe »in/ //«/er lF///e, Loi/«///«/ «>«/ J/or«///«/,
•dt'SMiir/i-M«// /nner//c/iÄe// sind in das Verhältnis gesetzt,
iu welchem sie beim sittlichen Menschen stehen » Das
festhalten an diesen Grundsätzen alter Weisheit im Kampfe
®r neuen Theorien erscheint mir das einzig Richtige und

Zuträgliche.

In ihrer s/ar/cm Le/o««?«/ r/er /»«er/ioMe// «w/ r/er

Aa/ /rei/fcA r/ie «erre soz/«/e ,S'cA«/e ein fe7eme»/,
^'s i« //eAereins/iinmirri// s/e/i/ mi/ r/er A«/Ao/?scAe» J/or«/
"ur/ r/as Mîi/er RA/eA«»«// r/es fe/remen, /renr/ir/ «»/'-
"eAmen r/iir/en. Von diesem Gesichtspunkt aus möchte ich
"u folgenden einige der wichtigern /ü/orin/io.s7«/«/e be-
Hüechen und die Grenze zeichnen, bis zu welcher wir eut-
oCgeukonunen können und sollen. Solche Postulate sind:

E Die sogen. /ier/i«r//e Ferw7ei/««//. Sie besteht darin,
dass die Strafgerichte bei der Verurteilung noch unbestrafter
Personen zu geringen Freiheitsstrafen im Urteil bestimmen
können, dass die Strafe vorläufig noch unvollstreckt bleibe
"ud ganz unterlassen werde, sofern nicht der Verurteilte
innerhalb bestimmter Zeit wegen einer neuen strafbaren Tat
verurteilt wird-, in welchem Falle ihn die alte zugleich mit

neuen Strafe trifft Viele sehen in dieser Einrichtung,
die zuerst in Boston angewendet, in Amerika, England,
p ^

UUQVMVUUVV, ' <-* '
''unkreich (Loi Bérenger), llelgieu u. s. w. eingeführt wurde,

lud clie auch in den Entwurf eines schweizerischen Straf-
tA'setzbuches aufgenommen wurde, eine indirekte Aufforderung
zuni Vergehen, indem sie den Grundsatz predige: einmal ist
Einmal. Sie behaupten, die Heiligkeit des Gesetzes komme
uur dann gehörig zum Bewusstsein, wenn die Unentrinnbar-

®'t vor der Strafe über allen Zweitol erhaben sei. Theoretisch
"'ug das lichtig sein, praktisch dagegen sprechen 111. E.
Uberwiegende Gründe für die Institution. Wie oft muss im
Eeben ein Gut geopfert werden, damit ein höheres erreicht
wird! Und wie unendlich viel mehr heilsamen Eindruck

uuu unter Umständen die Zubilligung von Gnade bewirken,
u® die Verladung in eine Strafe! Jede Strafe, insbesondere

Freiheitsstrafe ertötet im Menschen einen Teil seiner
'"uralischen und rechtliehen Integrität. Und schwerer als
"e direkte Strafe sind nicht selten die /'»//ireA/e« Nachteile :

usteckung durch sittlich schlechte Elemente, Verlust der
i'e, der Berufsstellung u. s. w. Eine Verurteilung ohne
i'ufvollzog dagegen kann für einen erstmals Fehlenden

eine Warnung werden, die er nie mehr vergisst. Selbstver-
ständlicht darf nur dem zum ers/en Male Verurteilten diese
Milde zu gut kommen und auch hier nur bei //ei7«//e« Ver-
gehen. Unter diesen Einschränkungen aber scheint mir die

bedingte Verurteilung auch vom Standpunkte der Moral aus
nichts Anstössiges zu haben. Im Gegenteil. Die Kirche hat
ähnliche Grundsätze von jeher befolgt. «Muss auch die
Kirche», sagt I Foil weck (die kirchlichen Strafgesetze pag.
XXXIII.), «ihre Rechtsordnung event, durch Strate aufrecht-
halten uud durchführen, so braucht sie das doch nicht mit
derselben Strenge und Starrheit zu tun, wie der Staat. Sie
kann darauf verzichten, einzuschreiten, wenn doch dadurch
nichts gewonnen wird, wenn weder die Rechtsordnung wirksam
geschützt, noch das Heil der Seelen gefördert werden kann.
Fin einzelnes Verbrechen kann ganz ignoriert werden, wenn
nach der Lage des Falles die Rechtsordnung keine merkliche
Schädigung erlitt, dagegen durch Ignorierung eine rasche
Wiedergewinnung des Schuldigen erhotit werden kann.»
Hollweck unterscheidet zwar liier ausdrücklich zwischen
kirchlichem uud staatlichem Strafrecht und verlangt von
letzterem eine gewisse S/rai//e «»7 S/(WvAe<7; indessen treften
die von ihm angetührteu Gründe für ausnahmsweise Liberierung
von der verdienten Strafe auch für das profane Stratrecht zu.

2. Der praktisch wichtigste Punkt im ganzen Programm
der soziologischen Schule ist unzweifelhaft 7/e //eA«»7/im//
7er /«//e»7//cAe« FerArecAer. Ihre Zahl ist allüberall im
Wachsen begriffen. Das Herz tut einem weh, wenu man
10— 18jährige Knaben uud Mädchen anklagen oder venir-
teilen muss. Doppelt weh dann, wenn man sieht, dass sie

bereits tief eingeweiht sind ins verbrecherische Leben und
die Strafe wenig oder keinen Eindruck auf sie macht. Was

soll geschehen mit diesen jugendlichen Schlingeln Einsperren,
Wochen, Monate, Jahre lang- in Einzelhaft behalten, wo sie,
da man ihnen bei Einzelhaft zweckmässige Arbeit in der
Regel nicht verschaffen kann, sich selbst überlassen, faulenzen
und Zeit haben, allem Schlechten nachzudenken! Oder sie

in die Zuchthäuser schicken, wo sie zwar beschäftigt werden
können, dabei aber auch mit den äitern Sträflingen in Be-

rühruug kommen, die vielleicht den letzten guten Kern in
ihnen ersticken In solchen Fällen wäre recht olt die be-

dingte Verurteilung angezeigt; meistens aber ist das einzig
Richtige Ferso«//«»// in einer Spezia/ans/«// /«r /»//ent//icAe
FerArecAer, wo sie, in strengster Zucht gehalten, arbeiten
müssen, und wo nachgeholt wird, was vielleicht die Erziehung
vernachlässiget hat. Hier sind unbedingt eigene Ans/«//en
notwendig. Man wende nicht ein, bei Verweisung in solche
Anstalten werde das Verbrechen nicht ,</es«An/, weil an
Stelle des zu verhängenden Uebels ein bouum (Erziehung)
trete. Die Detention unter strenger Zucht ist solchen
Bürschchen in der Regel eine empfindliche Strafe. Zudem
aber darf in solchen Fällen der Zweck der Besserung vor
demjenigen der Sühne prevalieren. Auch das Kirchenrecht
kennt Strafen (Zensuren), die in erster Linie Besserung und
erst in zweiter Sühne bezwecken. Warum sollte der Staat
nicht in gleicher Veise bestrafen dürfen? Freilich fehlt es

zur Zeit noch an der genügenden Zahl solcher Anstalten;
für die deutsclisprechenden katholischen Kantone ist, eine
solche sehr notwendig. Aber wer soll sie errichten? Iu
erster Linie wäre es eine Aufgabe der Äim/owe. Aber diese

haben das Geld für Sachen auszugeben, die populärer sind



als die Errichtung von Strafanstalten. Der Kanton Freiburg
freilich marschiert auch hier, wie in manchen andern Dingen,
an der Spitze der katholischen Kantone : er hat seine An-
stalt, und zwar, wie man sagt, eine vorzüglich geleitete, in

Drognens, — Das Einführungsgesetz zum einheitlichen Straf-
gesetzbuch, bezw. der Entwurf dazu, stellt Subventionen an
solche Anstalten in Aussicht. Aber ich vermute," dieser Ent-
wurf werde noch recht lange nicht Gesetz werden. Unter
diesen Umständen wäre es überaus verdienstlich, wenn durch
PntfaA'yRAiAwc eine solche Anstalt für die Zentralschweiz
errichtet werden könnte.

3. Ein drittes Postulat der neuen Schule geht auf
Reformen in Reu S'ira/«nsia/ien. Verlängt wird namentlich
grössere Differenzierung, Ausscheidung von Unverbesserlichen,
Gewerbs- und Gewohnheitsverbrechern, von Gefängnis- und

Zuchthaussträflingen. Gegen dieses Postulat ist nicht viel
anderes einzuwenden, als dass es der Kosten wegen undurch-
führbar ist. Immerhin sollte überall darauf gedrungen
werden, dass die bessern Elemente möglichst von den

schlimmem getrennt werden. Einzelhaft, namentlich zur
Nachtzeit, ist vom moralischen Standpunkt aus der Unter-
bringung in grossen Arbeits- und Schlafsälen jedenfalls vor-
zuziehen. Leider lassen unsere älteru.Strafanstalten in dieser
Beziehung gar manches zu wünschen übrig.

4. Nicht folgen könnteu wir dagegen dem weitern Postulat:
der SVra/Vmnrä«. Das Begehren will dem

Richter freie Hand geben, in allen, auch den schwersten
Straffällen bis auf die Rerittflsfe Strafe hinunterzugehen Das

kanonische Recht würde zwar auch hier ein Analagon bieten.
«Die im gemeinen (kanonischen) Recht ausgesprochenen
Strafen, sofern sie nicht latm sentential sind», sagt Hollweck,
«können vermehrt, verschärft oder gemildert werden. Ins-

besondere letzteres wird dem kirchlichen Richter von der
Doktrin allgemein zugestanden. »SeÄew RR f/ra 'G'ese/z ««cR

«n/en ei« Är«//»«ss /esdt/ese/zf, Mtt/tR /m//cR
rtac/t ode», » Im kirchlichen Recht mag das bei der Natur
der auszufällenden Strafen angehen, im profanen Recht würde
es m. E. zur Willkür führen. Der ehrliche Bürger würde

es als Unrecht empfinden, wenn sehr schwere Verbrechen

mit ganz geringfügigen Strafen belegt werden. Bei schweren

Verbrechen soll der Richter an eine Limite gebunden sein,
über die hinunter er bei Ausfällung der Strafe nicht gehen
darf. Durch ydert/rosse AR/Re kann ebenso gefehlt werden,
wie durch Härte. Sie zerstört die Rechtssicherheit, hätschelt
das Verbrechen und korrumpiert das öffentliche Rechtsbe-

wusstsein, das Gewissen der Gesamtheit. Daher ist m. E.

auch das Begehren um möglichste Milderung und Erleichterung
des Strafvollzuges nicht begründet. Man verhänge nicht
Rrni/er RmteniRe Strafen, als absolut notwendig ist. Die

Strafe selbst aber sei streng und ernst. Der Insasse einer
Strafanstalt darf pun'kto Kost etc. nicht besser gehalten sein,

als der arme Bauer oder Taglöhner, der im Schweisse seines

Angesichts sein Brot verdient.

5. Auch in entgegengesetzter Richtung geht die neue

Schule zu weit. Von der allerdings nicht zu leugnenden

Erfahrung ausgehend, dass gewisse Verbrecher immer wieder

rückfällig werden, behauptet sie deren UwerResserAcMeR.

Sie verfangt deren UnseMfiWeAmac/imi^ und will dem Richter
die Pflicht überbinden, in Fällen, wo ein solcher Mensch vor
seinen Schranken erscheint, ganz abgesehen davon, ob sein

Vergehen gross oder klein ist, denselben auf oder

doch für sehr lange in eine F&rson/MnRsu'HsAtR zu verweisen.

Ich bin damit einverstanden, dass gewohnheits- und gewerbs-

mässige Verbrecher mit aller Strenge behandelt - werden,

dagegen widerstrebt mir die Nichtberücksichtigung'der Schwere

der begangenen Handlung. Und ganz Utt^erResseWicRe giM

es nach katholischen Moralbegriften überhaupt nicht. Jeden-

falls hat kein Mensch das Recht, seinen Nebenmenschen als

solchen zu bezeichnen. Man spottet oft, dass die katholische

Moral den Sühnebegriff in der Strafe so kategorisch betont.

Allein diese Moral kennt nicht nur die SYr«/e, sondern auch

die Busse und die Fc/Y/«R«fl// und darin das einzige Mittel,

das den Gefallenen mit sich, wie mit den Mitmenschen

söRnm kann. Darum liegt auch hier die wahre Humanität

einzig im Christentum.
Luzern. if. ARU/er, Oberrichter.

Joseph Nietlispach sei.
(Fortsetzung.)

III.
Zu unserer kirchengeschichtlichen Skizze der Kampf^

und Hege des katholischen Aargaus* von der Bischotswa
der Diözese Basel vom 26. Februar 1863 an, bei
der Diö/.esanstaud Aargau nur mehr durch eA»g» — J*'W
mMemtRen — Domherrn vertreten war, deu Horhw. rlen
A>. RoRner, Pfarrer von /RrcRRor/', der zudem sein Sttmff -

recht nur vom Krankenbette aus durch Delegation an Dom-

dekan Girardin hatte geltend inachen können, bis zur jüngst
Bischofswahl vom 1U. Juli 188B. $lso während eines gute

Vierteljahrhunderts, ist un3 der Name Nietlispach öfters b '
gegnet, und dies insbesondere am Schlüsse an /<er?;orra//««»6^
Stelle, und auch vou da an nahm sein Einlluss stetig zu bis

in den Beginn des neuen Jahrhunderts — als einer d®

Ersten unter den Ura<»Re» und Rera/ern des Hochwürdigste
Bischofs. Es bleibt uns nun noch übrig, des Verewigten Wirke
in Kirche und-Schule, in der Seelsorge und auf dem Geb te

^der christlich-sozialen Betätigung etwas zu betrachten. Dani
^werden wir den Beweis dafür erbringen, dass die bischotlic i

Trauerrede in der Pfarrkirche zu Wohlen den im rUiT
Entschlafenen mit Recht nennen konnte: einen iWa»w "
HrAeR, einen eifrigen Hpos/ef der christlichen Charitas, ua
einen Amte» Sohn und Anwalt («Defensor») der hl. fum* •

«Wir haben nicht den Geist dieser Welt empfang®";
sondern deu Geist, der aus Golt ist» — (1 Kor. 2, 12). D®

Neupriester Nietlispach wurde R/'«rrRe//er in Wohlen. Arbe
^

genug hätte diese Stelle ihm bieten können; deuu die
liehe Hirten- und Seelsorge war nicht gerade musterhaft,
für eineu jungen, rüstigen und treu-bescheidenen «Helte'"
blieb vieles zu tun übrig. Aber der Pfarrhelfer war m

erster Linie Re/Ror und Hauptlehrer an der .Rez/WfSSwR'p;
Doch Rektor Nietlispach war sich wohl bewusst, an der

«leRAeRe» Schule eiu yeisAic/ier Lehrer zu sein und den

«Geist, der aus Gott ist» wusste er iu seine Schule zu leiten
und darinnen zu erhalten Eine kompetente Feder schreib
hierüber im «Vaterland» : Unter uud dank der Leitung
des Rektors Nietlispach genoss die junge Bezirksschule Wohlen
das volle Vertrauen der katholischen Eltern weit umher-
Manch' ein gut talentierter Knabe der Umgebung holte sich
dort seine erste Bildung, um sich später einer Wissenschaft-
liehen oder kaufmännischen Laufbahn zu widmen Es finden
sich darunter Männer, deren Name heute einen guten Klang
hat, innerhalb und ausserhalb des Kantons Aargau, — Männer,
die heute iu hohen kirchlichen und staatlichen Ehren- und

Vertrauensstellen stehen. Einer von diesen gibt seinein

* Zu Seite ü in Nummer 2, zweite Spalte (Mitte) 6m'cäti</e« respj
präzisiere« wir: Nietlispach war in lior ynode vom 22. März I8S6 nic'jf
Berichterstatter ; er gehörte nur der -"eiier« Kommission für don Entwur
des Organisations-Statuts an. Das Schreiben des Synode-Vorstandes an

das Domkapitel, datiert vom 12. Marz lödti, ist nicht vou 0. CrisAi"
sondern von .A. Dötieti und Dr. 6', Reusinger, als Sekretäre unterzeichnet.
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ehemaligen Lehrer au dessen frischem Grabe Zeugnis mit
den Worten: Rektor Nietlispach drang durch Wort und Bei-
spiel, - er war der fleissigste und pünktlichste Schulbesucher,
immer wohlvorbereitet — durch Aufmunterung und Disziplin
<iuf fleissiges Lernen, verstand es aber auch, das Studium
seinen Schülern angenehm und lieb zu machen. Sein Unter-
tericht sowohl in der Sprachen- als in der Religionslehre
War klar und anregend, verständlich und überzeugend. In
der Rezirksschule legte er durch Uebung als Lehrer den
Grund zum Rufe eines mmptesmeAm /{ntecAetew in seinem
®pätern vorherrschend seelsorglichen Berufe.

Sieben Jahre lang wirkte Nietlispach an der Bezirks-
schule und half auch in der Pastoration aus, nicht allein in
der Pfarrgemeinde Wohlen selber, sondern auch in benach-
harten Pfarreien. Im Sommer 1867 folgte er einem Rufe
als Chorherr-Rre/%/r und /Di/ec/te/ nach /toten. Nietlispach
war der letzt ernannle «Chorherr» des altehrwürdigen
•Gdlegiatstiftes «Unserer Lieben Frauen Himmelfahrt» au
der Stadtpfarrkirche Baden Als acht Jahre später die Pfarr-
gemeinde Wohlen sich ihres ehemaligen Bezirksschul-Rektors
erinnerte, da es sich um Besetzung der verwaisten Pfarr-
P'runde handelte und sie ihn von Baden als /'/ii/rer in
seinen ersten Weinberg zu ernslrr und grosser Arbeit zurück-
gnef. da folgte er, aufgemuntert durch den ausgesprochenen
willen des hochwürdigsten Olr rhirten, Bischofs /%/enins.
aus dessen Exil, dem ernsten Rufe, aber es schmerzte ihn
dm Ueberzeugung. dass seine Stelle in Baden nicht mehr
{to.dtzt werde. Es waren böse Tage des längst begonnenen
ÄdUurkampfes. Die «bischolslose» Zeit schien gün-tig, das

jlegiatstift durch Beschluss der Ortsbürgergemeinde auf-
Uneben, und der Zustimmung der kantonalen Regierung
onnte man um so sicherer sein, da diese selber auch dem

di'alten 1'ereuas///'/ in Zorane//, den Untergang geschworen
atle und diesen durch die Mehrheit des aargau'schen Grossen

187^ darauf besiegeln liess. Der letzte Tag des Jahres
/*>/ / m** Nietlispach um Ostern von Baden schied, war dm-

® des /fo/te^mte/f/'tes Ratten. Die Stift-kirche ward
^schliesslich zur Pfarrkirche und die Sto/Z/j/arrei dem

Regensherg zugeteilt. Und nun die IFtV/csam

im Nispach's in Rartm? Der Verfasser dieser Er-
Oeningen kam zehn Monate nach dessen Weggang durch

°drr die Bischöfe gesetzt hat, seine Kirche zu leiten»,
de 'rat auch das geistige Erbe Nietlispach's auf
k tu .nzel und im Jugend-Unterrichte an. Die wahrhaft

atnoji,sehen Männer, die unter schwierigen und schwierigsten
oi'hältnissen seine — sage ich es deutlich — wieme Stützen
aren, bewahrten dem letzten Chorherrn-Prediger das'beste

"'denken in Verehrung, Freundschaft und Dankbarkeit,
"hi'end jene, welche diesem das Wirken in Baden schwer

.,"'1 das Scheiden nach Wohlen leicht gemacht hatten, auch

ly to mir — nach und nach der Hemmnisse viele in den
legten. Der gleise, geistvolle und hochverdiente Stadt-

Piarrer SeAas/wn Bteteseu/weA sei. schätzte die Mitarbeit
,'^Pach's hoch und die Schwierigkeiten, die gewisse
a,,/"Gclie Machthaber diesem bereiteten, empfand er selber

VeH ^orzlichste, und als Nietlispach wirklich seinen Posten
nasse», legte auch er bald darauf Würde und Bürde eines

Dan!! rrers von Baden nieder Chorherr-Prediger Nietlis-
VU,/ kein glänzender Kanzelredner; aber die Aa/Ro/tecAe

„ wusste er Äte/r und dteraeo,//«vrf darzulegen und
AnVV'xr® ^ogritle der Häresie und des Schismas zu m-te/i/<7/m

sein /./ Illach hat durch seine RrAnto'A-sa/nta'/ und durch

- '/ "'/es Masshalten in Ruften sowohl als später in IFoA/m
P

das war mir immer klar — neben altern und jüngern
die direkt und indirekt hohes Verdienst daran, dass

p-i /'^'katholische Bewegung», die von Aarau und dem

vor u ^ "'"'1' i" die Grafschaft Baden und in's Freiamt
Ich^^f werden wollte, zum Stillstande gebracht wurde,

euap. es ihm noch über dem Grabe; denn auch im
und' -lPreise einer kirchlichen Gemto/tte galt mir immer
ehrtp^i mir noch als Leitstern dai Wort eines hoch ver-
dass : «die kirchliche Einheit ist ein so hohes Gut,

War Einern Opfer zu teuer erkauft wird.» — Das

ihm •
k Nietlispachs Ueberzeugung; man hat sie

Gpv«'; "*ir, ab und zu zum Fonw/'e macheu wollen,
"ewiss mit Unrecht!

"lothurn. H. fO/s.s', Domherr,
(Schluss folgt.)

Mgr, Johann Joseph Eberle. f
Drei hervorragende Männer geistlichen Standes, die

sämtlich in Rorschach das Licht der Welt erblickt hatten,
sind im Verlaut von drei Jahren ins Grab gestiegen: Mgr.
Zardetti, Dekan Wetzel und nun jüngst Mgr. Eberle. Alle
drei waren fromme, eifrig wirkende Priesterseelen ; aber wie
viel Eigenart hatten sie doch wieder in der Art ihres Wirkens.
In dem Irühern Pfarrrektor von St. Gallen ist ein Seelsorger
geschieden, wie unsere Zeit sie vor allem braucht: fromm,
tüchtig, gebildet, uneigennützig, aufmerksam auf die Redürf-
nisse der Gegenwart, praktisch im Auflinden der Hilfsmittel,
zugänglich für jeden, welcher der Belehrung, der Unter-
Stützung, des Trostes bedarf. Er war geboren am 10 Sept.
1840. In seine Ausbildung teilten sich das Knabenseminar
zu St. Georgen, die Stiltsschule in Einsiedeln und die be-
rühmte theologische Anstalt Kcttelers in Mainz. Der Einfluss
Moufangs und seiner hervorragenden Kollegen machte sich
in der Folgezeit bei Eberle stets bemerkbar. Nach halb-
jähriger Vorbereitung auf die höhern Weihen im Seminar zu
St. Georgen erhielt er die Priesterweihe am 1. April 1815;
zwei Tage später leierte er sein erstes hl. Messopfer im
Klosterkirchlein zu Notkersegg. Schon als Alumnus war
Eberle mit dem Amte eines Präfekten am Knabenseminar
betraut worden; er behielt als Priester diese Stellung bei,
zugleich mit der Professur der ersten Gymnasialklasse. Die
Sorge für die heranwachsende Jugend war seit dem Abschluss
seiner Studienjahre eines der ersten Ziele seines priesterlichen
Eifers. Von 1867 an widwete er sich ausschliesslich der Seel-
sorge, zuerst als Kaplan in Goldach und Gehilfe des
kranken Pfarrers von Waldkirch, von I --69—1878 als Pfarrer
von Goldingen, von 1878—1861 als Pfarrer von Jonsei: wil,
vor, letztem Jahre an in St. Gallen selbst. Domkustos
Zardetti hatte die Lehrstelle am Seminar zu Milwaukee an-
genommen: an dessen Stelle beriet Bischof Greith den Pfarrer
von Goldingen. Aber schon ein Jahr darauf starb der greise
Oberhirt der Diözese; Domdekan Egger musste die Bürde
des Hirtenamtes auf sich nehmen; Pfarrektor Linden wurde
Domdekan und an seine Stelle trat Eberle. St. Galleu zählte
damals etwas über 8n0' katholische Einwohner, jetzt 12,000,
mit den beiden Aussengemeinden Thal und Oberstraubenzell
25,000. Die Aufgabe war gross und verantwortungsvoll, aber
Pfarrrektor Eberle wusste derselben gerecht zu werden.
Neben den gewöhnlichen Arbeiten der Pasloration fanden
besonders das katholische Vereinsleben und die Fürsorge für
Dienstboten und Arbeiterinnen im neuen Pfarrrektor einen
eifrigen Freund und geschickten Organisator. In Goldingen
hatte er 1*78 den ersten schweizerischen Jünglings verein
gebildet. Lange Jahre gehörte er dem Zentralkomitee und
Vorstand des Schweizerischen Pius- resp. Katholikenvereins
an. In St. Gallen kamen auf seine Initiative und unter
seiner Leitung das Asyl für weibliche Angestellte am Schanzen-
berg, nie für Dienstboten bestimmte Marienanstalt am Sehäflis-
berg und denn zwei Filialen: das St. Antoniushaus in
St Fiden und die .losephsburg gleicherweise am Schäflisberg,
zu Stande, mit Stellenvermittlung, Dienstbotenverein und
marianischer Kongregation. Das erste Haus wurde eröffnet
im Jahre 1884; den Grundstock dazu bildete ein Legat des
verstorbenen Bischofs Greith sei. Das Diepstbotenasyl trat
18/1 ius Leben. Pfarrrektor Eberle war ein treuer und
kluger Hausvater, dazu ein erfahrener und unternehmender
Feldherr, der von einer gewonnenen Position aus immer
wieder eine neue in Angriff zu nehmen wusste. Er verwandte
seine väterliche Fürsorge auch für die Einrichtung der
Erziehungsanstalt für bildungsfähige Schwachsinnige in Neu-
St. Johann im 'Poggenburg, welche vor wenigen Jahren er-
öffnet werden konnte.

Mitten in seinen Arbeiten, in voller Schaffensfreude .traf
ihn die Krankheit des verflossenen Jahres, die seine Kräfte
brach. Er erholte sich zwar wieder, doch getraute er sich
nicht, die ganze Geschäfts last auf seinen Schultern zu be-
halten. Er resignierte auf das Kanonikat und die Pfarrei,
gedachte indessen seineu sozialen Schöpfungen auch fürder
sich zu widmen. Am Dreifaltigkeitssonnlag J 9> >4 feierte die
Gemeinde den Abschied von ihrem Seelsorger mit dem Aus-
drucke herzlichen Dankes; für ein standesgemässes Aus-
kommen des so sehr verdienten Mannes hatte man ebenfalls
Vorsorge getroffen. Papst Pius X. ernannte ihn mit Hinsicht
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auf seine segensreichen Arbeiten zu seinem Geheimkämmerer
Aber er sollte sich dieses Otium cum dignitate nicht lauge
freuen, oder vielmehr dasselbe bald mit einem höhern und
vollkommeneren Otium cum Gloria vertauschen. Gegen linde
des Jahres verschlimmerte sich sein Zustand und Montag den
2. Januar 1905 hauchte er ruhig und gottergeben seine Seele
aus. Sein Andenken wird im Segen bleiben.

R. I. P.

Luzern. 7>r. Resser, Regens.

——

Kirchen-Chronik.
JSom. Am Neujahrstage feierte Mgr, ,7obmm rtm d/onfe/,

Dekan der Rota in der Kirche der Anima sein fünfzigjähriges
Priesterjubiläum. Der Jubilar ist als tüchtiger Kenner des

kirchlichen Rechtes berühmt und geschätzt und hat sich um
die Vermittlung des Friedens zwischen dem hl. Stuhle und der
Regierung des deutschen Reiches nach den Wirren des Kultur-
kampfes grosse Verdienste erworben. Der hl. Vater dankte
ihm an seinem Ehrentage in einem eigenhändigen Schreiben
für seine vielen Leistungen im Dienste der Kirche.

— In Fortsetzung der iiea/ ///A«/?'ou s/Zs/e des letzten
Blattes erwähnen wir hier die Seligsprechung der drei ungarischen
Marlyrer itfarars Gr/sm, S/epba» Ponr/racz und J7e/cA/or
Gror/ecz. Der erstere, ein früherer Zögling des deutschen
Kollegs in Rom, war erst Vorsteher des Seminars und Domherr
zu Grau, dann Regens des Seminars in Gussow. Als im September
1618 von Böhmen aus die protestantischen Kriegerscharen
sich Uber Mähren bis nach Ungarn ergossen, rief Marcus Crisiu
die beiden Jesuiten Pongracz und Grodecz herbei, um mit ihm
vereint die Katholiken im Glauben zu bestärken Diese, obwohl
den Tod voraussehend, leisteten der Aufforderung Folge und
wurden wirklich am 7. und 8. September von den Irrgläubigen
unter schweren Martern grausam verstümmelt und endlich ge-
tödtet. Grosse Wunder zeugten bald von der Heiligkeit der
drei Männer. Bei der Seligsprechung am letzten Sonntag, den
15. Januar, waren 10 Mitglieder der Familie Pongracz in St.
Peter anwesend.

— Zum Bischof von Bergamo ernannte Pius X. Mgr.
G/acowm i?afiAVu-7'e</escbZ, Kanonikus von St. Peter, den
unermüdlichen Organisator der Pilgerzüge und des marianischen
Kongresses, der auch dem katholischen Vereinswesen in Italien
mit allen Kräften gedient hat. Er zählt 45 Jahre und machte
seine theologischen Studien im lombardischen Kollegium in Rom.

— Mgr. Z/aaM, der neue Erzbischot von TVe/erww, hat beim
Einzüge in seine Bischofsstadt einen begeisterten Empfang ge-
funden. Er trifft dot t schon bedeutende Ansätze zu einer
kräftigen christlich-sozialen Tätigkeil; der Führer derselben ist
der Priester Sturzo.

XoAwe/». Solothurn. /?. Am 10. Jan. wurde in derSt. Ursen-
kathedrale der

'

neugewählte aargauische n. r. /Xwibcrr, Dekan
SWwnMfw«., feierlich ins/a/Ger/ durch den Hochwürdigsten
Dompropsten Eggenschwiler in Gegenwart Sr. bischöflichen
Gnaden Leonhard und des Domsenates. Unter den teilnehmenden
E'reunden waren auch der ältere aargauische Kollege, Domherr
Pabst und ein würdiger Repräsentant der Geistlichkeit des

Kapitels Regensberg, Stadtpfarrer A. Karli, Baden, sowie ein
in Solothurn pas'orierender Mitalumnus des Installanden aus
dem Priesterseminarkurs 1862/63, Visitationspfarrer Burkard.
Wie wuuderbar sind doch Gottes Fügungen I In den Tagen
vor Weihnachten des Jahres 1862 wohnten auch die Alumnen
des Seminars dem feierlichen Requiem für den — den 17. Dez.

— verstorbenen Bischof Karl Arnold in der Kathedralkirche
bei. Als die hochwürdigen Domherren zur Absolutio ad tumbam
in den Chor hinabstiegen, verfehlte eine hagere, greise Gestalt
den Tritt und fiel einem tier Seminaralumnen, der den Fall auf-
zuhalten im Begriffe war, in die Armé. Es war dies unser Franz
Xaver Schürmann; jene greise Gestalt war der damals wegen
Fehde zwischen Domkapitel und aargauischer Regierung emz/'t/

Domherr nus dem Aargau, Xaver Rohner, Pfarrer von Aww-
Vor/'. Dieser Domherr Rohner hat zwei Monate später vom

Sterbebett aus durch Ueberlragüng seiner Stimme an Domdekan

Girat'din noch an der Bischofswahl vom 2h. Februar 1863 teil-

genommen und starb dann am Abende des folgenden Tages,

j Alumnus Schürmann primizierte im Juli in der Pfarrkirche
Rohrdorf und kam dann infolge ganz eigentümlicher Geschicke

(es kam bis zur Androhung von — Regierungstruppen) der

verwaisten Pfarrei Kirchdorf im September desselben Jahres

als vierter oder fünfter Pfarr-Verweser binnen siobthalb Monalen

dahin; er aber harrte aus bis zur Stunde -- über 40 Jahte

als Pfarrer von Kirchdorf — und heute fiel ihm aueb das

violette Domherrnkleid seines Vorgängers in die Arme, nachdem

Bischof und Domkapitel ihn, iu Uebereinstimmung mit den

staatlichen Organen, für hohe Verdiensie auf allen Gebieten der

pfarrlichen Wirksamkeit ausgezeichnet hatten. Ad multos annos.

— Die Pfarrei Oberdorf feierte in den Weihnachts-

lagen das Jubiläum des 300jährigen Bestandes der dortigen

Pfarrkirche durch eine hl. Mission.
Aargau. Die Kirchgemeinde VYohlen wählte an Stelle des

verstorbenen Herrn Dekan Nietlisbaoh zu ihrem Pfarrer den

hochw. Herrn /'Wf/o/m J/eZer von Villmergen, derzeit Pfarrer

zu Eiken.
— Zum Pfarrer von X'cb'Mp/ar/ berief die dortige Gemein e

den hochw. Herrn Kaplau «7osepb //ob/er von Zuzgen, Kaplan

in Leuggern.
Zürich. Grosse Teilnahme und allgemeinen Schrecken ei

regte die Ermordung des hochw. Herrn Vikars von Altslätten,

Gßojyy Az/amer, welcher am Abend des 11. Januar angeblm

zu einer schwerkranken Frau iu dem entlegenen Weiler R>»g

likon am Uetliberg gerufen, am folgenden Morgen mit dure-
schossenem Kopfe tot im Walde aufgefunden wurde. Di

Pyxis mit dem Allerheiligsten, Uhr und Börse waren voi

schwunden, was auf einen Raubmord schlössen lässt. D®*

Adamer, ein gebürtiger Baier, war ein braver und seeleneifHSJ®

Priester. Nach seinen Studien in Rom wirkte er mehrere Jabie

in der Diözese Green Bay in Amerika, von wo er erst voi

einem Jahre zurückkehrte. R. 1. P.
St. Gallen. Die Pfarrei Benken begeht am Feste P»^'

Stuhlfeier das 25jährige Pfarrjubiläum ihres allseitig verehrte»

und vielverdienten Seelsorgers, des hochw. Herrn Dekan Ante»

Schnellmann. Wir entbieten dem Jubilar unsere herzliche»

Glückwünsche.
Freiburg. Das Kapitel von St. Nikolaus wählte zum

Pfarrer von Semsa/es an Stelle des vor einem Monate vei-

storbenen P. Alexander Conus den bisherigen Pfarrer *vo»

Aurnout ,7obrm« L. J/b/Zeym.
— P. Berthier, Professor au der Universität, hat beb» s

Ausführung einer von seinen Ordensobern ihm übertrage»®
Mission und für Vollendung einiger wissenschaftlicher Arbeite»

einen längern Urlaub nachgesucht.
Baieril. Der hochwürdigste Erzbisch»

von Bamberg, Schock, und ebenso Bischof Ehrler in Spey®'

sind schwer erkrankt; man befürchtet ihren Hinscheid.
Württemberg. Den 8. und 9. Januar versammelten sie»

die Männer des würtlemborgisohen Zentrums in jRaw»sbtt>'0»

Der Abgeordnete Gröber sprach unter grossem Beifall vo»

der notwendigen Einigkeit der Katholiken — einiges Zusamt»®»'

gehen von Laien und Klerus, Vereinigung der verschiedene»

Standesinteressen bei der sozialen Politik. Ueber den letzter»
Punkt äusserte er sich wie folgt: «Wir müssen aber a»»»

/iVm/y/t'efZ haben und pflegen stoischen aZZen ßera/ss/fiWäW-
Das war immer der /y«»/Vt/r«nc/sa/z- r/er .Zen/ntospobi/l'G
einzutreten nicht für die Interessen eines einzelnen Standes»

sondern für die Gesam/Bi/eressen zu sorgen, für a//e SR»»'®'

die es bedürfen, insbesondere für die iu Not befindlichen rl/iW'
s/ara/e und den Arbei/ers/aw/.

Dass es uns bisher gelungen ist, einen Ausgleich widm"

streitender Interessen nicht, bloss zu erstreben, sondern auch z»
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^reichen, das verdanken wir vor allem dorn Umstand, dass unser
"ir/eipro/jframm und unsere Parteigrundsätze beruhen auf der

eine?- e/n/te/WtTAen LeöertsattjfassM«//, auf der
Grundlage der c/w'isAfc/ten Welt- und Lebensauffassung.

Die re%('dse// .Momente sind es, die bei dem Widerstreit
WrfscAa/töe^er 7fäw;p/e einen Aws^r/e/cA bieten. Wenn ein
solcher Ausgleich geschaffen wurde seither, nicht bloss im
Parlament, sondern auch im Volke draussen, so verdanken wir
das em Klerus, der die Versöhnung gepredigt hat. Wir
treten ein für die religiöse Freiheit wie für die bürgerliche
Freiheit, wie für die wirtschaftliche Freiheit. Wir verlangen
thr uns nicht mehr als lür andere; wir verlangen für uns
our das gf/eic/ie /icc/</ wie für die anderen »

Oesferueic/i. Die frechen Lästerungen des heiligsten
Altarssakramentes durch einige alldeutsche Blätter hat in ganz
Oesterreich einen gewaltigen Sturm der Entrüstung hervor-
prüfen. Sühnandachten und Protestversammlnngen wurden
veranstaltet. Allen voran ging da die Hauptstadt Wien, wo
nach der von Kardinal-Erzbischof Gruseba angeordneten Sühne
Mon lag den 9. Januar in der grossen Halle des Rathauses eine

jörsanimlung von 4000 Männern den zündenden Worten der
katholischen Führer, eines P. Abel, Fürst Liechtenstein und
Bürgermeister Luéger, lauschte. Es hat glücklicherweise allen
Anschein, dass die Alldeutschen mit ihren Angriffen die unter

hadornden Katholiken wieder zur Einigkeit bringen.

Totentafel.
M d/enofrmo, Tessin, starb der Priester GiO'mnm

'«pis, Kaplan der dortigen Rosenkranzbruderschaft, im Alter
vo'i 75 Jahren. Er war im Jahre 1853 Priester geworden und
"ßigte sich in seinen Jüngern Priestei jähren als eifriger Förderer
üas damals neu gegründeten Schweizerischen Piusvereins.

Mit Kardinal Öenenf/Äi J/ari« Laterne»#, Erzbischof von
^««eurts, welcher am Anfang des Jahres 1905 aus diesem Leben
schied, hat der französische Episkopat eines seiner hervorragend-

ßn Mitglieder und die gesamte Kirche einen unermüdlichen Vor-
Wpfer verloren Seine Wiege stand in Villefranche etwas

Nördlich von Lyon, der Haltstation für die Pilger, die nach
Ausgehen wollen ; kein Wunder darum, dass KardinalLangenieux
vor wenigen Tagen noch nach Rom gereist war, um da der

^ol'gsprechung des ehrwürdigen Pfarrers Vianney beizuwohnen.
Krankheit zwang ihn früher abzureisen, aber die Reise ging
"'cht bloss nach Rheims, sondern in die Ewigkeit. Er war ge-
Pen am 15. Oktober 1824. Seine theologischen Studien machte

"'it glänzendem Erfolge in St. Sulpice, und wurde nach seiner
Priesterweihe als Vikar angestellt an der Kirche des hl. Rochus in
."ris. Kardinal Marlot, der damalige Erzbischof von Paris, be-

rjef Langenieux kurz darauf an den wichtigen Posten eines
Kanzlers der Erzdiözese ; er blieb an demselben bis zum Tode
"'eses Kirchenfürsten im Dezember 1862. Dann wurde er Pfarrer
P St. Ambrosius und noch im selben Jahre zu St. Augustin.
Von seinem Ansehen zeugt noch der Umstand, dass er im März
B'O die Fastenpredigten in den Tuilerien zu halten hatte,
"rdinal Guibert machte ihn zum Generalvikar; auch erhielt ei'

J 'o Stelle eines Archidiakons von Nôtre Dame. 1873 wurde er
Bisohof von 2'ar/ies ernannt und schon im November des

.olgenden Jahres folgte er Mgr. Landicôt auf dem erzbischof-
ichen Stuhle zu /ÎAet'ms. Im Jahre 1886 berief ihn Leo XIII.

'"s Kardinalkollegium und bestimmte ihn 1893 zum Präsidenten
j_is encharislischen Kongresses in Jerusalem.

Briefkasten der Redaktion.
-

Bio Fortsetzung der Artikel: Freimütige Aussprachen, sowie
nooh®'® diesbezügliche Aussprachen, Anfragen und Anregungen mussten

«of "^''schoben werden. — Die Roisebriefe aus Deutschland worden
« '"'ill Vollendung der oben genannten Leitartikel wieder aufge-

jy„ werden. — Ebenso worden noch rückständige Nekrologe und

Vor lotenliste folgen. — Die Leser wollen gütigst einige längere
fflH^"okongen wegen einer erst allmählich zu überwindenden lieber-
U v

von Arbeit entschuldigen, die z. T. auch in einem vorübergehenden
,vi_,|'\ "ein des Rodaktors seinen Grund hat. Artikel über Aula-Vorträge

näclistor Nummer fortgesetzt. f A.

Kirchenamtlicher Anzeigerfür die IHürese Kasel.
Bei der Bischöfl. Kanzlei sind ferner einge«aneeu:

1. Für Kirchen in der Diaspora: Luthern Fr. 25, Hohenrain
15, Walchwil .'ii), Dhorägeri 50.

2. Für das Iii. Land: Stein Fr. 10, Lentmerken 5, Epauvillers 9
Reclère 5, Miécourt 1.60. Brcssaucourt 3.90, Alle 9.35 Coursenav
6.40, Walchwil 2o.2ö, Oberägeri 90.

3. Für den Peterspfennig: Sulz Fr. 10, Stein 10, Münster 34
Sololhurn 121, Epauvillers 40, Miécourt 1.20, Zug.20, Brcssaucourt
4.40, Alle 8.20, Courgenay 8.80, Walchwil 10, Oberägeri 25, Unter-
ägeri 60, INeuheim 22, Stuinhausen 5, ßaar 46, Cham 65.

4. Für die Sklaven-Mission: tiitzkirch 60, Sulz 20 Bettwil
7.75, Boswil 43, Stein 10, Sins 51, Root 42, III. Kreuz b' Schöpf-
heim 5, Escholzmatt 58, Emmen 48, tlermetschwil 35, Menznau 35
Leulmerken 10, Küi.ten 32.50, llochdorf 104, Noirmont 10.n0, Meggen
30.20, Holderbank 10, Münster 76, Luthern 37, Sempach 4u, Neuen-
kirch 50, Laupersdorf 13, Lunkhofen 30, Auw 40, Adligenswil
17, Dussnang 60, Dietwil 40, Marbach 32, l ettlaca 3, Mhswangen 6
Metzerlen 16, Montignez 6, Epauvillers 7, Münster 89, St. Imier 2u'
Wangen 16, Baden 6-4, Kaisten 15, Gebcnslorf 15, Miécourt 13o'
Bressaucourt 5.45, /eiiiin^en 20, Rheinfeldeu 10, Bremgarten 2l'lö'
Mettau 30, Breitenbach 25.50, Wollten 183.40, Reinach 11, Eiken 2d'
Sissach 13, Neuendorf 10, Bronchen 13.50, Uberdorf 10, .-ursee 150'
Zell 30, Eschenz 20, Hohenrain 12, Schwarzenberg 33,20, Alle6.4Ü
Vitznau33, Zufkon 18, Grossdietwil 32, Ramiswit 5, Walchwil 2'-" 6u'
Oberägeri 25, Unlerägeri 50, Neuheim 25, Steinhausen 15, Baar'so!
Cham 402, Riscli 12.50, Ermatingen 15, Oberkirch (Soloth.j 16.25.

5. Für das Priestorseminar: Stein 20, Hermetschwil 20, Epan-
vilers 42, Alle 10.25, Courgenay 7.25, Walchwil 5, Oberägeri i()
Steinhausen o.

Gilt als Quittung.
So loth urn, don 16. Jan. 1905. Ole bischöfliche Kanzlei.

Inländische Mission.
a. Ordentliche Beiträge pro 190 4:

Uebertrag laut Nr. 2: Fr. 120,394.24
Kt. Aargau: Dietwil durch das Pfarramt, Gabe Von N. N.

155, Eiken 153, Wehlen 96.30 „ 404.30
Kt. Appenzell l.-Rh. : Filiale Schwende „ 42.-
Kt. Baselstadt: Basel „ 1,100.—
Kt. Bern: Alle 25.50, liressaucourl 6.30, BUix 25, Büre 30,

Gourchavon 10, Courgenay 16.10, Miécourt 3.80, Prun-
trut(mit Legat) 570, Reclère 12, Rocourt 115 Vend-
lincourt 8, ßourrignon 3.40 Epauvillers 12 723.25

Kt. S t. G allen: Nièderglatt 10, Peterszell 25, Rüeterswilö
Schcnnis 174 214.—

Kt, Luzern: Sladt, H. Spitalpf. H. 5,X. 7.50, Ungenannt 2 14.50
Haste 50, Luthern 200, Schütz 140, Schüpfheim 560 „ 950.—

Kt. Nid wal de n: Bischöfl. Kommissariat, Schlussrata „ 766.30
Kt. S c h w yz : Gersau, a) Pfarrei 110, b) Ungenannt durch

II. Pfarrer H. ft. 500 •

„ 610.—
Kt. So loth urn: Stadt Solothurn (inbegriffen Bruder-

schatten etc.) 950, Ramiswit 15 „ 965.—
Kt. Tessin: Corzonoso, Nachtrag S. —
Kt. Thurgau: Sitterdorf 15, Gachnang 15, Sommeri 5 „ 35.—
Kt. Wallis: Oberwallis, neue Sendung• „ 1,125.—
Kt. Zug: Filiale Hauptsee 79.—
Kt. Zürich: Langnau „ 25.—

Fr. Ï27,1p,5. 50

(Mit Ausnahme der Beiträge aus der französischen Schweiz wird mit
Ende Januar diese Liste geschlossen

Neue Iteeliniiiij;'.
a. Ordentliche Beiträge pro 1905:

Kt. Luzern: Von einem Landgeistliehcn 50, von einem Geistlichen als
Neujahrsgabe 100, von I). L. in Buttisholz 50, hochw. Hr. Pfr. Meyer
in Buttisholz, zum Andenken an seine sei. Mutter 400 Fr. 600. —

b. Ausserordentliche Beiträge pro 1 9Oa:
Vergabung von J. B. in Kaiserstuhl, Kt. Aargau. an den Missions-

f<»id Fr. 100.-
c. Jahrzeitenfond:

Jahrzoitstiftung von einer Witwe im Kt. Solothurn (mit 12

hl. Messen) fiir die kalb. Pfarrkirche in Kollbrunn Fr. 1,600.—
Messenstiftung von ebendaselbst, mit Applikation innert 6

Jahren, fiir die Pfarrkirche in Brugg 1,000 —

Fr. 2,001)7^
Alle Neujahrsgriisse verdankt und erwidert und empfiehlt noch

reichlichen Zuschuss und haldigsten Abschluss der Sammlung 1904, allon
Guttälern Gottes Lohn wünschend

Luzern, den 17. Jan. 1905 Der Kassier: ,7. Dizret, Propst,



T arif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Rjium:
Ganzjährige Inserate: 10Cts.
Halb * : 12

Vierteljahr. Inserate* : 15 Cts.
Einzelne „ 20

BeüieTinngBwtlKe 28 mal. Beziehungsweise 13 mal.

KIRCHENBLUMEN
(Fleurs d'églises)

Tarif für Reklamen : Fr. 1. pro Zeile,

Auf unveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabat^

späteslgzas Hagwafaff —

und zu billigen Preisen geliefert von
sowie deren Beständteile werden in schönster Ausführim;

A. BÄTTIG, BLUM EN FABRIK, SEMPACH.

7 (5) Kostenvoranschläg auf Wunsch. Referenzen zu Diensten.

Gebrüder Grassmayr
Glockengiesserei

Vorarlberg — Feldkirch — Oesterreich
empfehlen sich zur

Herstellung sowohl ganzer Geläute als einzelner Glocken
Garantie für ladellosen, schönen Guss und vollkommen reine Stimmmung.

Billige Preise. — Reele Bedienung.

Paul Savigny & CÛ
15 Lausannegasse, Freiburg.

Photographische
Apparaten-Fabrik.
Lampen ll Ansichten

für Projektionen.
Einziges katholisches Hans der Schweiz,

welches diese Spezialitäten fabriziert.
Grosse Aliswahl in Projsktionslaternen,

solide und saubere Arbeit zu Preisen, welche
die schweizerische und ausländische Kon-
kurrenz herausfordertn. H5141F

Vermietung von Ansichten.
Letzte Schöpfungdos Hauses: Kronenlampen, Glühlicht durch Spiritus, die einzige

I Beleuchtung ohne Gefahr transportierbar, Heleuchtung 150 Kerzen.
Auskunft, Kostenanschlag und Referenzen zur Verfügung.

Spezielle Konditionen für die Herren Geistlichen.

Scftrilckr Srlmteicr, "Iuzctu |
Besteingerichtetes Massgeschäft und Herrenkleiderfabrik

Soutanen und Soutanellen von
Paletots, Pelerinenmäntel und Havelock von
Schlafröcke von

Fr. 40 an *2SWS|
Fr. 35 an
Fr. 25 an

<—>• Mnssarbeil unter Garantie für leinen Sitz bei bescheidenen Preisen. -<—5

Grösstes Stofflager. Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst.

J« Steiner, SclmeidenneisfeL Littau
empfiehlt sich der liochw. Geistlichkeit zur vorschriftsgemässen
Anfertigung sämtlicher Priesterkleider. Reiehlialtiges Muster-i
lager in schwarzen Stoffen stellt bestens zu Diensten.

Gute BedienungI —• Billige Preise!

vorrätig bei Räber & Cie., Luzern.
Äerveeöergf TL., Von des Lebens Pilgerfahrt geb. Fr. 3.40

A'oAfer A7eW. Franz Eichert, ein Sänger der christlichen Freiheit
Fr. 1.—

>5'p«Am ji/ardtM, Leo XIII. „ 5.—
i'Vewwrf P. öeorr/, Was ein Mann vermag. Neue Ausgabe der

histor.-relig. Vorträge über St. Paulus und seine Widersacher
Fr. 1.—

— Das Glück, katholisch zu sein. Predigtskizzen „ 0.25

iförAder, Der studierende Jüngling unter der Fahne Christi.
Gebetbuch für Studenten geb. Fr. 2.—

Gott mein Vertrauen. Gebetbuch „ „ 1.25

Pre?/«?' TK, Die Seele des Kindes. Beobachtungen über die
geistige Entwicklung des Menschen in den ersten Lebensjahren.
6. Aufl. Fr. 10.70

Die kathol, Arbeitervereine und ihre Aufgaben „ 0.25

Predigten für die Muttergottes-
Fr. 5.65

Abraham a Santa Clara's Werke in Auslese. 2. Band „ 3,75

Ptaddwer P. il/., Marienpreis
feste

-i-

nr arme Uriel
Infolge Aufgabe der Artikel verkaufe unter Selbstkostenpreis: ^ch _n^

Statuen aus Holz. 120 cm à 00 Fr. (Immaculata, Himmelskönigin, at.,
^

St. Aloisius), prächtige Reliquiarien. Altarleuchter, Betstuhle, Messp »

.afein, 1 Kreuzweg, etc. etc. Auf Wunsch Photographie.
Offerten unter Chiffre J 4? Ch. an Haasenstein & Vogler, L"zer ^

Tatttaprcdigtcfi!
Sünde und Siiäfl«. Sieben »altem

vortrage uon 3 o f e p f) bellen, Raplan
in Duisburg. 8<L .104 Seiten, ^reis
brojtb- ÜJif. 1.20.

Die löerse der Genugtuung
im $inbli(f auf bte (Genugtuungen (£l)ri)'ti.
Sieben ftaftenprebigten uon ftolbcrg,
«Pfarrer. 8". 72S. «preisDrofcb- TOf. 1.—.

Sechs .Tastenpredigten über bte
legten Ttittge bes 9)îenîdjen uon IB. £>.
ftj tun b f ö Iter, gtforrev. 2. ütuflnne.
8". 7(; Seiten «preis 3J!t. 0.60.

Sieben Jastenpredhten iiticr
bie Heben Scfmterçen DCTÎaritf uon einem
tßvteüer ber Sifaeje (Ermlanb. 8". 73 ö.
«preis SOJI. 0.75

Die Susse f. FassiensUildern.
Stetiehgaitenprebtgten u. fi. ftoiborg
tPropft. 2.3tu Inge. 8». 75 Seiten. «Preis
93!t. 60.

Hew! Der leidende Heiland.
Sieben ftfaftenprebigten. herausgegeben
von P. Dominicas, n.M. Cap. 8".
112 Seiten. q3reis SB«. 1.50.

M. lautttatm'fib.e Burtjfjhlo.
DiUmeu i. ,tt>.

SSetiegcc öcs Tjcil. îtpoftol. Stuhles.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weinmarkt,
Luzern.

iCrtftraueh
I in Körnern, reinkörnig pulvo-
I risiert, fein präpariert, per Ko.
zu Fr. 3. —, 3.50, 4. —, 4.50, 5. 50
und 6.50 empfiehlt

Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

V
auauM.« Ratschläge für
erOniKa. Haushälterinnen

in einem goistl.
Hause von Franziska C. Bären-
reither. Fr. 3.75 ist zu beziehen
durch Räber & Cie., in Luzern.

.patent Rauchfasskohlcn

vorzüglich bewährt 11^®^..
Kistciien von 280 Stück,
lieh 200 Stück für
Brenndauer und 80 Stuck
H/z—2siündige Brenne a«®>

in Kistchen von cirka 400 Stuc
für "/isti'ind. Brenndauer allem
zu Fr. s. — per Kistchen, »ei

packung inbegriffen.
A. Achermann, Stiftssakristan

Luzern.
I Diese Rauohfasskohlenzeiom

neu sich aus durch leichte B

zündbarkeit und lange, sichere
Brenndauer. '

Muster gratis und franko-

Selbstgekel'®''®

Naturweine empi-

als

MessweijL

Sucher & KarthajL?

bischöfl. beeidig'®
Firma

Schlossberg

»

J Amtlich bewilligter ^

meiner sämtlichen f

fTuchwarerb
Schwarz Tuche, t

» schwarz Cheviots p

g zu und unter Ankaufspreis..#

J Oscar Schüpfer I
®

am Weinmarkt, Luzern. F

Ein kathol. Mädchen

sucht Stelle
in ein kath. Pfarrhaus
als Haushälterin. Eintritt könnte
sofort geschehen. Zeugnis®
stehen zu Diensten. Auskuni
erteilt die Exped. d. Blattes^

Kirchentepplchel
in grösster Auswahl billigst S

bei J. Bosch, (H2«i.z)
Mühleplatz, Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherliof
empfiehlt sich für alle ins Bankfacü
einschlagenden Geschäfte. j,


	

